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Verwendung von Kakaosaft

Schokolade
nur mit
Zucker?
WALDENBUCH. Der Schokoladen-
hersteller Ritter Sport bringt eine
neue Schokolade auf den Markt –
und darf diese in Deutschland
streng genommen nicht als solche
bezeichnen. Was zunächst kurios
klingt, hat einen lebensmittel-
rechtlichen Hintergrund: Laut der
deutschen Verordnung über Ka-
kao- und Schokoladenerzeugnisse
aus dem Jahr 2003 besteht eine
Schokolade nicht nur aus Zutaten
wie Kakaomasse, Kakaopulver
und Kakaobutter, sondern zwin-
gend auch aus Zucker.
Dieser Zucker aber fehlt imneu-

en Ritter-Sport-Produkt mit dem
Namen „Cacao y Nada“. Zum Sü-
ßen verwendet das Unternehmen
ausWaldenbuchbei Stuttgart nach
eigenen Angaben stattdessen na-
türlichen Kakaosaft.

Nicht zeitgemäß?

Die Kakaoverordnung ist eine Art
gesetzliches Rezeptbuch – wer da-
gegen verstößt, riskiert Geldstra-
fen. Ritter Sport beklagt, das deut-
sche Lebensmittelrecht sei in die-
sem Punkt nicht mehr zeitgemäß.
Dass eine Schokolade, die zu 100
Prozent aus Kakao bestehe, ohne
den Zusatz von Zucker hierzulan-
de nicht als solche bezeichnet wer-
den dürfe, sei „absurd“, sagte Fir-
menchef Andreas Ronken. „Wenn
Wurst aus Erbsen sein darf,
braucht Schokolade auch keinen
Zucker. Aufwachen!“ Auf den
deutschen Markt bringen will das
Unternehmen sein neues Produkt
nun dennoch – nur eben nicht als
„Schokolade“, sondern beispiels-
weise unter dem Label „Kakao-
fruchttafel“.Ritter Sport musste in
den vergangenen zwei Jahren je-
weils Umsatzrückgänge verkraf-
ten, erlöste 2020 noch 470 Millio-
nen Euro. (dpa)

Investierenmit gutemGewissen

BOCHUM. 50000 Euro für eine Käse-
rei und den Kauf eines Traktors,
300000 Euro zur Sanierung eines
Kinosaals, 5Millionen Euro für den
Bau eines Mehrfamilienhauses –
wer von der Bochumer GLS Bank
einen Kredit für eine Firma oder ein
Projekt erhält, verzichtet auf das
Bankgeheimnis. Denn sie oder er
landet mit Namen, Kreditsumme
und Verwendungszweck im Kun-
denmagazin der Bank.
Mit dieser Strategie sei die GLS,

die sich als größte und älteste so-
zial-ökologische Bank Deutsch-
lands bezeichnet, auch in der Co-
rona-Krise zweistellig gewachsen,
sagte Vorstandssprecher Thomas
Jorberg amMontag bei derOnline-
Bilanzpressekonferenz der Bank.
Rund 280000Kunden habenKon-
ten undKredite bei demGeldhaus,
die Bilanzsumme stieg um 1,3Mil-
liarden Euro auf 8,0 Milliarden
Euro. Neue Kredite vergab die

Nachhaltige Geldanlagen sind bei klassischen Banken immer mehr auf dem Vormarsch

Bank in Höhe von 1,1 Milliarden
Euro – für erneuerbare Energien,
Bio-Landwirtschaft oder soziale
Projekte.
Verglichen mit den Marktfüh-

rern wie der Deutschen Bank oder
den großen Sparkassen, führen die
GLSundandereAlternativbanken

aber „immer noch ein Nischenda-
sein“, betont Martin Faust, Profes-
sor für Bankbetriebslehre an der
Frankfurt School of Finance. Ihr
Wachstum sei zwar „prozentual
gar nicht so gering“. Im Gesamt-
markt hätten sie ihre Position aber
kaum ausbauen können.Denn der

Anteil der Bevölkerung, der sich
aktiv für das Thema nachhaltige
Bankgeschäfte interessiere, sei
noch überschaubar.
Zudem sind die sogenannten Al-

ternativbanken wie die GLS längst
nichtmehrdie einzigenGeldhäuser,
die nachhaltige Geldanlagen anbie-
ten. „Viele Banker, von den Groß-
bankenüberdieVolksbankenbiszu
den Sparkassen, entdecken gerade
die Positionierungs- undGeschäfts-
chancen,die indiesemJahrhundert-
thema stecken“, erläutert Heinz-
Gerd Stickling von der auf den Fi-
nanzsektor spezialisierten Unter-
nehmensberatung ZEB. Zwei Drit-
tel der vonderZEBbefragtenBank-
kundenwünschten sich eine deutli-
che Weiterentwicklung ihrer Haus-
bankinpunctoNachhaltigkeit.„Die
Hälfte dieser Kunden wiederum ist
wechselbereit – hier liegt dasRisiko,
wenn die Konkurrenz es besser
macht.“ (dpa)

Corona treibt Bierabsatz in den Keller

WIESBADEN/BERLIN. Die Corona-
Krise setzt den Brauereien in
Deutschland heftig zu. Im vergan-
genen Jahr sank ihr Bier-Absatz
wegen der Feierverbote und der
monatelang geschlossenen Gas-
tronomie auf denhistorischniedri-
gen Wert von 8,7 Milliarden Liter,
wie das Statistische Bundesamt
gestern in Wiesbaden berichtete.
Doch der mengenmäßige Rück-

gang um 5,5 Prozent zum Vorjahr
zeige die dramatische Lage nur
sehr unzureichend, so der Brauer-
bund. Vor allem kleinere Betriebe
müssen längst ums Überleben
kämpfen, während wenige große
Brauereien von dem gestiegenen

2020 historisch niedriger Wert von 8,7 Milliarden Liter – Minus 5,5 Prozent zum Vorjahr

Flaschenbierverkauf im Einzel-
handel profitierten.Die großePlei-
tewelle sei noch ausgeblieben, sag-
te Holger Eichele, Präsident des
Deutschen Brauerbundes. Er ist
normalerweise stolz auf die vielfäl-
tige Brautradition im Land.
Mehr als 1400Unternehmenhat

der Verband bundesweit gelistet,
diemeisten verkaufen ihr Bier aus-
schließlich im engen Umkreis um
ihre Braustätte. „Die merken jedes
ausgefallene Volksfest.“
Das Problem verschärft sich mit

der weiterhin andauernden Coro-
na-Sperre fürKneipenundRestau-
rants, denn sie nehmen kein Fass-
bier mehr ab. Das aber ist für die

Brauereien das besonders lukrati-
ve Geschäft mit einer hohenWert-
schöpfung. Die nach eigener Ein-
ordnung „sehr gastro-lastige“ Ber-
liner Brauerei Lemke sucht neue
Absatzkanäle über das Internet,
will vom coolen Image der Haupt-
stadt imExport profitieren. „Einen
Umsatzrückgang von mehr als der
Hälfte kann auf Dauer kein Unter-
nehmen verkraften“, sagte Grün-
der Oli Lemke, der im laufenden
Jahr Entlassungen nicht mehr aus-
schließen will. Immerhin gebe es
inzwischen Aussicht auf staatliche
Hilfen: „Nach den jüngsten Ände-
rungen könnenwir nunwohl doch
die November/Dezember-Hilfen

für die Gastronomie bekommen.
Unsere Steuerberater arbeiten am
Limit, weil das alles extrem ver-
schachtelt ist.“ Die Branchengrö-
ßen konnten ihre Gastroverluste
besser mit einem gesteigerten Fla-
schenbierabsatz über den Lebens-
mitteleinzelhandel ausgleichen.
Das Fachportal „Inside“ sieht bei
bekannten nationalenMarkenwie
Krombacher (-4,8 Prozent), Oet-
tinger (-1,5 Prozent) oderVeltins (-
3,5 Prozent) vergleichsweise klei-
ne Mengenverluste. Schon härter
hat es Bitburger (-8,0 Prozent) und
Warsteiner (-16,2 Prozent) mit
ihren höherenGastro-Anteilen ge-
troffen. (dpa)

12 Cent mehr

Tanken fast
so teuer wie
vor Corona
MÜNCHEN. Tanken war im Januar
deutlich teurer als im Dezember.
Im bundesweiten Monatsdurch-
schnitt kostete ein Liter Super
E10 1,351 Euro, wie der ADAC
gestern mitteilte. Das sind 12
Cent mehr als im Vormonat. Die-
sel verteuerte sich um 12,4 Cent
auf 1,233 Euro.
Damit sind beide Kraftstoffe

nur noch wenige Cent billiger als
im Februar 2020, bevor die Öl-
und Kraftstoffpreise im Zuge der
Corona-Krise einbrachen. Für
den aktuellen Anstieg ist die Ent-
wicklung der Pandemie aller-
dings nicht entscheidend. Viel-
mehr kommen hier zwei staatli-
che Maßnahmen zusammen:
Zum Jahreswechsel endete die
vorübergehende Reduzierung
der Mehrwertsteuer, und die
CO2-Abgabe startete. Zusammen
macht das laut ADAC 10 bis 11
Cent pro Liter aus.
Teuerster Tag imMonat war für

Fahrer von Benzinern der 31. Ja-
nuar mit im Mittel 1,37 Euro pro
Liter E10. Für Dieselfahrer war es
dagegen der 17. Januar mit 1,244
Euro. (dpa)

2,6 Millionen betroffen
Deutlich mehr
Kurzarbeiter
MÜNCHEN. Der Lockdown hat die
Kurzarbeit nach Schätzung des Ifo-
Instituts stark ansteigen lassen. Im
Januar waren Angaben desMünch-
ner Instituts 2,6MillionenMen-
schen in Kurzarbeit, 400000mehr
als imDezember. Damit waren 7,8
Prozent aller sozialversicherungs-
pflichtigBeschäftigten inKurzarbeit
(Dezember: 6,6). (dpa)

Notizen

Hohe Nachfrage anWeihnachten
In Großbritannien
wird die Pappe knapp
LONDON. Durch Brexit und Corona-
Pandemie sind in Großbritannien
Pappkartons für Verpackungen ein
knappesGut geworden.ÜberWeih-
nachten gebe es die höchste Nach-
frage nach Kartonagen, sagte der
BranchenverbandConfederation of
Paper Industries. Durch die Pande-
mie und den Brexit habe sich die
Knappheit jedoch zugespitzt. (dpa)

Verbände ringen um den Erhalt attraktiver Zentren – Gipfel soll Vorschläge diskutieren – „Regionales Amazon“ als Modellprojekt

HatdasKonzept Innenstadt ausgedient?

HANNOVER. Muss heute noch je-
mand zwangsläufig in die Innen-
stadt, wenn er dort nicht wohnt
oder arbeitet? Die deprimierende
Antwort für die Händler in den
Fußgängerzonen lautet: nein. Auf
die Spitze getrieben, könnte jeg-
licher Einkauf vom Obstsalat bis
zum neuen Business-Outfit online
erledigt werden.

Und viele Kunden nutzen diese be-
queme Art des Einkaufens bereits,
die Zuwächse im Onlinehandel
steigen seit Jahren. Eine aktuelle
Studie geht gar davon aus, dass im
Bereich Mode in zehn Jahren die
Hälfte online gekauft wird.
Und doch: Wenn wieder einmal

ein „zu vermieten“-Schild in einem
Schaufenster hängt – wie es unter
anderembei rund60Douglas-Filia-
len bundesweit der Fall sein wird –
oder sicheinTraditionsgeschäft aus
dem Markt verabschiedet, kommt
die emotionale Bindung vieler an
„ihre“ Stadt durch, und es wird die
etwas zwiegespaltene Verbindung
zur Innenstadt deutlich: Auch
wenn für den einen oder anderen
Einkauf nicht der Laden um die
Ecke genutzt wird, sollen die Zen-
tren doch nicht sterben. Man will
beides: den Kauf bequem vom Sofa
und gleichzeitig dieMöglichkeit, in
die Stadt gehen zu können, wenn
man wollte. Wochenlang geschlos-
sene Geschäfte und Restaurants in
der Corona-Pandemie haben einen
Vorgeschmack darauf gegeben, wie
geisterhafte Fußgängerzonen künf-
tig aussehen könnten.
Doch wie kann ein Spagat gelin-

gen, auf der einen Seite dem verän-
derten Konsumverhalten Rech-
nung zu tragenund auf der anderen
auch künftig die Ortskerne leben-
digzuhalten?DarüberwillderNie-
dersächsischeStädte-undGemein-
debund (NSGB) Ende Februar mit
mehr als 400 Bürgermeistern mitt-
lerer und kleiner Städte und Ge-
meinden bei einem virtuellen In-
nenstadtgipfel diskutieren, wie

NSGB-Präsident Marco Trips an-
kündigt. Auch vor dem Hinter-
grund der Auswirkungen der Coro-
na-Pandemie. „Mit diesem ersten
Online-Gipfel wollen wir das The-
ma ,Innenstädte zwischen Lock-
downundOnline-Handel’ gemein-
sam mit dem Land Niedersachsen
aufgreifen, eine Bestandsaufnahme
machen, Visionen entwickeln und
erste konkrete Hilfsmaßnahmen
mitMinisterien, Unternehmen und
Verbänden erörtern und damit
einen ersten Beitrag für den umfas-
senden Umbau unserer Innenstäd-
te leisten“, stellt Trips in Aussicht.
Letzteres will auch die IHK Nie-

dersachsen und hat nach einer Be-
standsaufnahme bereits acht
Handlungsempfehlungen erarbei-
tet. Dazu zählen neben dem um-
strittenen Thema Sonntagsöffnung
unter anderem die (Wei-

ter-)Entwicklung von nieder-
schwelligen Förderprogrammen
sowie die Entwicklung der Innen-
städte als multifunktionalemRaum
– weg vom Handel als alleinigem
Frequenzbringer. Zumal der Han-
del als tragende Säule der Innen-
stadt seit Jahren bröckelt. Wie die
aktuellen Zahlen des Landesamtes
für Statistik zeigen, ist die Zahl der
Einzelhändler in den niedersächsi-
schen Innenstädten kontinuierlich
gesunken – von mehr als 44500 im
Jahr 2008 auf noch gut 38300 zehn
Jahre später.
Wohnen, Verwaltung, Bildung,

Kultur, Gastronomie, Kreativwirt-
schaft, all das sieht die IHKNieder-
sachsenkünftigalsTeil einer Innen-
stadt. Auch für Thorsten Buller-
diek, Sprecher des Niedersächsi-
schen Städte- und Gemeindebun-
des (NSGB), hat die Zukunft der

Von Nina Kallmeier

Innenstadt viel mit einem Wandel
des Zentrumsbegriffs zu tun. „Wir
brauchen nicht die alte Innenstadt
1.0. Wir brauchen die Innenstadt
5.0 als reale und digitale Orte der
Identifikation“, sagt er gegenüber
unserer Redaktion. Spiel, Spaß,
Kultur, Handel und Gastronomie
könnten laut Bullerdiek digital wie
real viele Erlebnisse bieten.
Auch die Förderung einer Platt-

form ähnlich eines „lokalen Ama-
zons“ kann sich Bullerdiek gut vor-
stellen, um in Kombination mit
dem stationären Handel Innen-
städte zu stärken. „Aber wir dürfen
Amazon nicht nur kopieren. Unser
Handel muss mit seiner Präsenz
und gutem Internetmarketing bes-
ser seinalsAmazon,und ichbinda-
von überzeugt, dass das möglich
ist.“ Nicht mit kleinteiligen Pro-
grammen, sondern mithilfe von

Venture Capital, damit Städte und
Gemeinden verlässlich langfristig
planen könnten. Allerdings weist
die IHKNiedersachsen darauf hin,
dass ein Großteil der Händler bis
heute nicht einmal den ersten
Schritt in eine digitale Handelswelt
gegangen sei.
Dennoch passt zu dieser Vision

eines regionalen Amazons ein Lo-
gistik-Projekt, das Uwe Goebel als
Beispiel für den Punkt City-Logis-
tik nennt, der Teil der Handlungs-
empfehlungen der IHK Nieder-
sachsen ist. Die Stadt Lingen erhält
gut 147000 Euro Förderung für
einen „Last-Mile-Logistic-Hub“.
Ziel ist es, durch die Entwicklung
eines smartenLogistikkonzepts zur
Belieferung der „letzten Meile“ die
Attraktivität der Stadt als Einkaufs-
und Versorgungszentrum zu stei-
gern.

Vertrag ausgehandelt

Einheitliche
Löhne in Pflege
sollen kommen
BERLIN. Die Beschäftigten in der
Altenpflege sollen zum 1. August
flächendeckend einheitliche und
in vielen Fällen höhere Löhne er-
halten. Das ist das Ziel eines Tarif-
abschlusses derGewerkschaftVer-
di und der Bundesvereinigung der
Arbeitgeber in der Pflegebranche
(BVAP), der nun noch einmal
nachgebessert wurde, wie beide
Seiten gestern in Berlin mitteilten.
Der Tarifvertrag soll vom Bundes-
arbeitsministerium auf alle Pflege-
kräfte ausgedehnt werden. Vor
diesem Schritt müssen aber erst
noch Diakonie und Caritas zu-
stimmen.
Arbeitsminister Hubertus Heil

(SPD) hatte zuletzt im November
bekräftigt, einen Tarifvertrag Pfle-
ge auf ganz Deutschland erstre-
cken zu wollen, wenn ein Antrag
vorgelegt werde und Vorausset-
zungen erfüllt seien. Die privaten
Pflegeheimträger und Betreiber
von Pflegediensten wehren sich
vehement gegen einen solchen Ta-
rifvertrag. Sie sprechen es dem re-
lativ kleinen Verband, mit dem
Verdi verhandelt, ab, für die Bran-
che sprechen zu können.
Geplant sind nun Steigerungen

in mehreren Schritten. Das Ein-
kommen von Pflegehelfern soll
2023 auf mindestens 14,40 Euro
steigen, das von examinierten Pfle-
gefachkräften auf 18,75 Euro. Die
unterschiedlichen Mindestlöhne
für Pflegehilfskräfte in Ost und
West sollen bis September auf ein-
heitlich 12,55 Euro pro Stunde
steigen. Ab Juli sollen Pflegefach-
kräfte 15 Euro bekommen. (dpa)

Wachstum trotz Corona-Krise: Die GLS-Bank scheint mit ihrem Konzept
nicht nur den Nerv der Zeit zu treffen. Foto: Oliver Berg/dpa

Die Corona-Pandemie gibt einen Vorgeschmack auf geisterhafte Innenstädte. Foto: Hauke-Christian Dittrich/dpa


